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M 47 Samstag den 28. Nvvtmber 1889,

Abonnemcntspreisi

hawjàhrl, Lr ». SO.

Vierteljahr!. Fr. t. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjâhrl. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ansland:
yalbjâhrl. Fr. 5. 3V.

schweizerische
A-'inrückungsgebiihr:

lv Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
(6 pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
1 Böge» stark m. monall,

Beilage des

„Schweiz. Pastoralblattes"

Briefe und Gelder

franko.

Der Entscheid des Luzerner Volkes in der

Min iahils - Angelegenheit.

Der Große Rath des Kantons Lnzern hatte den 24. Sept.
l. I. die Beschwerde des Stadtrathes von Lnzern gegen den

Beschluß des Regiernngsrathes vom 4t), Januar 4889, welcher

den Altkatholiken die Benutzung der Mariahilskirche verboten

hat, abgewiesen; es wurde das regiernngsräthliche Verbot gegen-

über den Altkatholiken mit 82 gegen 48 Stimmen bestätigt

(S. „Schw, Kirchen-Zeitung" Nr. 40), Im Kernern wurde

mit 36 gegen 35 Stimmen beschlossen, es sei der Entscheid

des Großen Rathes der Volksabstimmung zu unter-

breiten, damit das gesammte Volk Gelegenheit habe, seinen

Willen in dieser wichtigen Sache auszusprechen.

Die Regierung des Kantons Luzern hatte diese Volksab-

stimmung auf den 4 7, November, zugleich mit der

eidgenössischen Abstimmung über daö Betreibnngs- und Concurs-

gesetz, angeordnet. Es sollten in bisher üblicher Weise die

Stimmberechtigten ihre Stimmzeddel zu gleicher Zeit iu zwei

verschiedene Urnen einlegen. Dieser Abstimmungsmodus be-

hagte aber dem luzeruischcn Stadtrath und den dortigen alt-

katholischen Führern nicht. In der Voraussicht, daß sie vom

katholischen Luzerner Volk mit weit überwiegendem Mehr ab-

gewiesen werden, hatten sie ihren Gesinnungsgenossen E n t-

Haltung von der Abstimmung kommandirt. Es

mußte ihnen nun daran liegen, zu bewirken, daß möglichst

viele Stimmberechtigte sich der Abstimmung in der Mariahilf-
Angelegenheit enthalten; es mußte die Abstimmung möglichst

e r s ch wert werden. Daher stellten die Luzerncr Altkatholiken

an den ihnen günstig gesinnten Bundesrath in Bern das An-

suchen, der Lnzeruer Regierung die Anordnung der glei ch-

zeitigen Abstimmung über die eidgenössische Gesctzeövorlage

und die Marihilf-Fragc zu verbieten. Der Bundesrath hat

diesem Ansuchen e n t s p r o ch e n. Daß nach bisheriger Praxis
in den verschiedensten Kantonen bei jeder gebotenen Gelegenheit

e i d g e n ö s s i s ch c und ka» t o n ale Abstimmungen glei ch-

zeitig ohne die geringste Einrede vorgenommen wurde», hat

den BundeSrath nicht gehindert, in diesem Falle anders zu

verordnen und so offenkundig den „Brüdern" in Luzern

sich günstig zu zeigen So mußte denn auf den Abstimmuugs-

büreaux die eidgenössische Abstimmung zuerst vollendet

werden und erst nachher konnte die kantonale vorge-

nommen werden. Es ist klar, daß sich so daö Abstimmnngs

geschäft sehr in die Länge zog und daß die Stimmenden stark

versucht waren, nach der eidgenössischen Abstimmung das Stimm-
lokal zu verlassen.

Und was war bei dieser Anordnung der Erfolg? Das

eidgenössische Betreibnngs- und Concursgesetz wurde mit 49,877
Nein gegen 4460 Ja verworfen. In der Mariahilf-
Frage stimmten laut „Vtld." von circa 24,000
Einwohnern, welche in dieser kantonalen
Frage stimmberechtigt und am letzten Sonntag
i m A b st i m m u n g slo k al anwesend ward»,
18,804 gegen die Auslieferung der Maria-
hilf-Kirche an die A l t k a t h o l i ke n ; dafür stimm-
ten 269. Die übrigen enthielten sich gemäß der ausge-

gebenen Parole der Abstimmung. Und dieses Resultat trotz

der ermüdeuden, langedauerndcn Abstimmung! Dem Luzern er

Volk sei für seine katholische Treue und
Entschiedenheit die vollste Anerkennung
ausgesprochen! Es ist dieses Resultat in der That
„ein flammender Protest gegenüber dem Altkatholizismus und

seinen getreuen Helfershelfern in der radikalen Presse."

Bestrebungen und Ziele der Freimaurerei.

Es ist schon oft hervorgehoben worden, daß die kirchen-

feindlichen Aktionen auch in der Schweiz planmäßig aus-

geführt werde». Dnrch Einrichtung der confessionslosen Schule
soll schon die Jugend dem religiösen Glauben und Leben ent-

fremdet werden. In den höhern Schulen wirken ebenfalls in

größter Zahl glaubenslose Lehrer. Der Einfluß der kirchlichen

Organe auf die Jugend und das Volk wird dnrch Gesetze und

Verordnungen gehemmt. In den einflußreichsten Beamtnngen,
von denen auch daö gewöhnliche Volk vielfach abhängig ist,
stehen und wirken „Brüder", Der ganze Agitations- und

Opcrativnsplan wird geleitet von der Freimaurerei.
In Italien tritt der Freimaurerorden auch äußerlich ohne

Scheu und offen auf. Die Giordano Bruno-Feier war in
ihrer Tendenz, Anordnung und Ausführung das Werk der

Loge, Die freimaurerischen Bestrebungen und
Ziele sind aber überall dieselben, wie in Italien, so auch

in der Schweiz. Diese Bestrebungen werden neuerdings in
klarster Weise beleuchtet durch ein Rundschreiben des
Großen Orient von Italien an die „verehrungswürdigeü
Brüder der Logen Oberitaliens", welches nach der „Kölner
Vlkztg," Nr, 306, I, daö Blatt Arco in Palermo vor Kurzem



370

veröffentlicht hat. Dieses Rundschreiben enthält einen Feld

zugsplan gegen die katholische Kirche und veckt neuerdings den

ingrimmigen Haß auf, mit welchem die „Brüder" die Kirche

verfolgen; es ist verfaßt zur Herbeiführung des „Triumphes
der Menschheit, der im Schvoß der Menschheit selbst ange-

griffenen Wahrheit" und gerichtet „gegen alle überweltlichen

Ableitungen, welche der schlimme Instinkt der Theokratieen und

der übernatürlichen Religionen, namentlich der hartnäckigsten

von allen, der katholischen Religion, herbeigeführt hat," Selbst-

redend konnte den Freimaurern nichts Genehmeres geschehen,

als was die italienische Regierung gegen die Kirche

und ihre Einrichtungen unternommen hat; so die zur „Be-
festigung des Humanitarismus" erfolgte Unterdrückung religiöser

Orden, die Verschleuderung der Kircheugüter und die Zer-
störung der weltlichen Macht des Papstthums. „Das sind die

drei großen geschichtlichen Thaten, welche die granitnc Unterlage

der maurerischen Bewegung in Italien bilden," Die wider-

christliche Presse, die religionslose Schute und die kirchenfeind-

lichen öffentlichen Kundgebungen haben, dem Rundschreiben

zufolge, ihre Pflicht gethan. „Damit ist es aber nicht genug.

Der gute Wille der Regierung in Betreff der Verbreitung der

unumstößlichen Satzungen des Naturalismus gegenüber der

Offenbarung kann nicht in einem einzigen Augenblick seine

praktische Wirkung haben; Forderungen der innern wie der

äußern Politik zwingen sie oft, den eingewurzelten „Vorur-
theilen der Völker und den Praktiken der europäischen Cabinete"

Rechnung zu tragen, welche an dein großen Werke der Ver-

uichtnng der katholischen Mächte betheiligt sind, in so fern sie

eben katholisch sind. Das allgemeine Beste der italienischen

Maurerei wie das allgemeine Beste der europäischen Maurerei

fordern, daß man besonnen vorgeht, Aber die Ziele der

Staatsmänner heben die private Thätigkeit der „Brüder" Maurer
nicht auf, und diese Thätigkeit kann sich in der Weise ent-

wickeln, daß das Ministerium größere Freiheit hat, uns mit
der in seine Hand gelegten Macht zu unterstützen, die ange-

wandt werden muß für den Triumph des vom Aberglauben

gereinigten Hnmanitarismns, Wir müssen also die gegenwärtige

Gelegenheit und die Eroberungen in der Vergangenheit be-

nutzen, um unsere Unternehmungen zu regeln und mit Muth,
Ruhe und Kraft vorzurücken. Vor allen muß mau vein Volke

den Gedanken beibringen, daß die Freimaurerei kein politisches

Ziel habe, daß sie vielmehr die Wohlthätigkeit und den Frieden,
die Freiheit und die Befreiung der durch die Dogmen und

religiösen Vorschriften beschwerten Geister bezweckt. An zweiter

Stelle muß man darthun, daß die Manrerei nicht die Katho
liken, sondern die Klerikalen bekämpft, welche die Verderber des

Katholizismus sind und ihn entehren, indem sie denselben in

die Kundgebungen der öffentlichen Plätze und in die politischen

Kämpfe hineinziehen," Was mögen sich die Herren „Brüder"
wohl unter Katholizismus denken, wenn sie Dogmen und reli-
giöse Vorschriften einen Ballast nennen, von dem man das

Volk befreien möge? Der Katholizismus nach ihrem Herzen

und im Gegensatz zum Klerikalismus muß ei» ganz absouder-

liches Gewächs sein.

Der Unterricht und die Erziehung müssen auch

die tägliche Sorge der Brüder Maurer sein, Sie müssen da-

rüber wachen, daß man nur in außergewöhnlichen Fällen katho-

tischen Personen und solchen, die voraussichtlich weiterhin in

Beziehungen zum Katholizismus bleiben müssen, Titel gibt.

Die Gemeindeschulen, die Asyle, die Collégien, Lyceen und

technischen Schulen müssen, je nach den Umständen, indifferent
oder dem Katholizismus entgegen sein h„die Maurerei bekämpft

nicht den Katholizismus"!), und man soll darin die natura-

listisehen, freien, jedem religiösen Vornrtheil fremden Lehren

und Sitten vortragen. Die höhern Schulen müsse» in der

Hand der Brüder Maurer oder ihrer Verbündeten sein; je

schwächer der biöheran unterhaltene Kampf war, um so noth-

wendiger ist es, ihn mit mehr Kühnheit zu führen. Um besser

auf den Unterricht einzuwirken, verfügen wir über verschiedene

Mittel. Das eine besteht in der Hervorrufungjseiner Bewe-

gung, um den Gemeinden ihre Schulen zu nehmen und sie

dem Staat unmittelbar zu unterstellen. Zu diesem Zweck ist

die Anschauung zu verbreiten, daß die Gemeinde-Verwaltungen
weder hinlängliche Bildung noch Freiheit haben, daß sie von

gehässigen Leidenschaften beherrscht und unfähig sind, die große

Aufgabe der Erziehung zu löse». Ein weiteres Mittel besteht

darin, daß man den Lehrern zu verstehen gibt, der Staat
werde sie besser besolden, und daß man diejenigen Lehrer und

Lehrerinnen unbeliebt macht, welche für die alten religiösen

Ideen noch Anhänglichkeit besitzen, um sie zur Aufgabe ihres

Amtes zu zwingen, indem sie für den menschlichen Fortschritt
verderblich sind, Endlich muß man die Vortrefflichkeit der

Humanitären Erziehung in der Familie preisen und alles über-

treiben, was den lehrenden Klerus und die Lehrer, n elche seine

Gedanken theilen, entehren kann. Im Unterrichtsfach erreicht

man stets nur mittelmäßige Erfolge, wenn man den Klerus
nicht zum Schweigen bringen kann. Um dieses erwünschte

Ziel zu erreichen, muß die Regierung in der Lage sein, den

Klerus zur Unthätigkeit zu zwingen und seinen Einfluß auf
das Volk zu hemmen. Zn dem Ende ist es nöthig, den Klerus
fortgesetzt als einen Betrüger Hinzustellen, welcher Tugenden

predigt, an die er selbst nicht glaubt, welcher mangelhafte Bil-
dung hat und von der öffentlichen Unwissenheit lebt. Gleich-

zeitig ist es nothwendig, den Klerus in dem Glauben zu lassen,

daß die öffentlichen Gewalten seine Freunde und die Beschützer

der Kirche seien, damit er seine Opposition aufgibt und seine

Waffen abliefert. Ferner muß mau den Klerus überreden,

daß die Regierung ihn zu bereichern und von der Oberherr-
schaft der Bischöfe und des Papstes zu befreien wünsche; dazu

muß man alle möglichen Mittel benutzen, um die Meinung
auszubreiten, daß das Volk ein Recht auf die Verwaltung der

Pfarreien und auf die Wahl der Seelsorger habe, und daß

der Papst und die Bischöfe auö Tyrannei dieses Recht vernichtet

hätten. So bereitet man den Weg vor für die Verweltlichuug
der Kirche, die Zerstörung der kirchlichen Hierarchie und für
eine bürgerliche Gesetzgebung, welche alle Gewalt dem Staate

gibt. Zur Verbreitung dieser heilsamen Gedanken im Volke

bedarf man der Hülfe der Blätter, der Vereinigungen, der
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Arbeiter-Vereine zur gegenseitigen Unterstützung, der Hülfsge-
nossenschaften, der Verträge, Gesellschaften und manrerischen

Berichterstatter überall, wo Logen vorhanden sind."

Nach der Ausmalung eines Zukunftsbildes, dem zufolge
bei Beachtung des vvrgezcichneten Feldzugsplanes bald die

Hymnen auf den Natnralismns in aller Welt laut erschalle»

werden, empfiehlt das Rundschreibe» schließlich noch die Leichen-

Verbrennung, die unkirchlichen Heirathen und Begräbnisse und

die Verhinderung der Tanfspendung, Alles, was einen reli-

giösen Charakter trage, solle in Mißachtung gebracht werden,

besonders aber die katholische Presse. Man kann sich bei

solcher planmäßigen Aktion des weitverbreiteten Bundes nicht

wunder», daß in Italien so häufig wahre Orgien des Reli-

gions- und Kirchenhasses gefeiert werden.

Nnsfirnche g eö Te kau Melfee nn die Kapitularen
zu Mishlife».

(Fortsetzung.)

Am 28. Oktober 1581 wurde der Anfang mit der Wie-

dereinführuug des katholischen Glaubens gemacht. Der eifrige

Oberhirt ging von Ort zu Ort und hielt Predigt und Gottes-

dienst, wobei der Pfarrer von Arlesheim, Dr. Jak. Meyer,
ihn merkwürdig gewandt und thätig unterstützte. Der Einzug
stieß nirgends auf Widerstand, aber der Erfolg war ein sehr

zweifelhafter. Beim Gottesdienst zu Laufen, am 18. Februar

1582, verließ alles Volk die Kirche, so daß der Bischof mit

seinem Gefolge noch ganz allein war. Bei diesen Missions-

reisen schlichen 38t) Bewaffnete von Tavaunes herbei, um den

apostolischen Missionär auf der Heimreise in den Felsengebirgen

von Delsberg nach Pruntrut zu fangen und zu todten. Durch

höhere Fügung wurde die Gefahr vereitelt, die ganze Schaar

jedoch gefangen, mit sammt ihrem Prädikanteu David Mopöler,
und von den Gerichten zum Tode verurtheilt. Der gerettete

Oberhirt als Fürst begnadigte sie zu zeitweiliger Gefangen-

schaft. Der hohe Herr hatte zwar, wie wir vorhin berichtet

haben, die schriftlichen Bande der Separatbündnissc gelöst,

aber ein finanzielles Band war noch viel beschwerlicher,

das sich seit der Vertreibung der Bischöfe aus Basel gebildet

hatte. Basel nöthigte Bischof und Kapitell, aus seinen Mauern

Zu weichen und versetzte sie in Noth und Armuth. Die Ar-

Muth aber nöthigte zu Geld-Anleihen bei den Refvrmirten, die

sich mit den Zinsen vermehrten und viele Gefahren herbei-

führte».

Auf den 2. Juli 1582 berief Blarer die Abgeordneten

der katholischen Stände in'ö Schloß Pfeffingeu und klagte da-

selbst die ganze peinliche Nothlage. Es begannen sofort ernste

llnterhandlungen mit der Regierung von Basel, die dann im

April -1585 auf der Tagsatzung zu Baden zum Austrag
kamen. Die bischöfliche Kurie und das Kapitel waren ver-

krele» durch den Domvekan Bischof von Lydda und den Dom-
Herrn Göldlin von Tiefenau, Hauptführer und Vermittler von

Seite der katholischen Stände war Schultheiß Ludwig Psyffer

von Altishofen Es wurde eine Entschädigungssumme auf

Kosten Basels ermittelt, welche dem Bischöfe 288,888 Gld.,
dem Domkapitel 58,888 Gld. zubrachte, nebst vielen andern

Rechtsvortheilen. Leider wurde der Vertrag durch den Propst

zu Münster, Johannes Sitterich und Jost Lorichius, Professor

zu Freiburg, beim Papst Sixtus V. eingeklagt, als hätte der

Bischof Rechte und Vermögen einseitig preisgegeben, da ja der

Verlust gegen 1 Million 288,888 Gld. betrage. Am 15. Juni
1585 aunullirte der Papst den Vertrag von Baden. Sehr
kränkend war der Wortlaut des Breve: „Es sei besser, nichts

anzunehmen, als zu solchen Bedingungen herabzusteigen.

Wenn der Bischof seine Pflicht nicht erfülle, so werde der

Papst sie zu erfüllen wissen." Ja. Larichius und der

Suffragan-Bischof von Constanz wurden vom Papste sogar be-

auftragt, beim Bischof und Kapitel unter Befehl des Gehorsams

dahin zu wirken, daß der Vertrag aufgelöst werde. Mancher

hätte darob den Muth verloren, Hr. Blarer aber nicht. Er
eilte zum Nuntius Buonhomo nach Genf und theilte die

leidigen Vorgänge mit. Dieser berichtete den wahren Sach-

verhalt an befreundete Cardinäle. Diese betrauten den Erz-
Priester von Vercelli, Joh. Bapt. de Nobilibus, mit einer

Mission nach Luzern, Freiburg und Pruntrut, um eine un-

parteiische Prüfung anzustellen. Nach allseitiger Aufklärung

begab der Gesandte sich persönlich zur Berichterstattung nach

Rom. Die Folge war, daß der Vertrag genehmigt, Blarer be-

lobt und die Ankläger veranlaßt wurden, vor ihm Abbitte zu

leisten. Lorichius that es am 1. Jänner 1588. In Folge

der Bezahlung an Bischof und Kapitel konnten die wichtigeren

Verpfändungen in Basel zc. ausgelöst und die lästigen und

verderblichen Beziehungen auf die Katholiken zumeist gehoben

werden. Die Aufreizungen zum Abfall wurden deßhalb seltener

und schwächer. Einzig die Einführung des gregorianischen

Kalenders erregte wegen der Neuheit noch etwelche Erbitterung
und Auflehnung, die von den Refvrmirten eifrig geschürt wurde.
Um sie zu beschwichtigen und die religiöse Gesinnung in Glaube
und Wandel zu bekräftigen, wurden die Jesuiten Jost
Jttocus und bald darauf Morel Gradinus von Luzern aus
in's Birseck- und Laufenthal gesendet. Und am 3. Februar
1589 konnte Blarer die Siegesnachricht durch den Erzpriester
von Vercelli nach Roin senden, daß die reformirte Macht ge-

broche», der Protestantismus verschwunden, das katholische Be-

kenntniß gerettet sei. Einzig Münster war noch resormirt ge-
blieben. Der Hochw. Oberhirt wollte das ohnehin verlorene

Viel an Münster (welches unter der Hoheit Berns stund), aus-

tauschen und an die katholische Kirche zurückbringen. Bern
war des größern finanziellen Vortheils wegen bereit, den Tausch

einzugehen, jedoch mit der fatalen Bedingung, das reformirte
Bekenntniß unangetastet zu belassen. Diese Bedingung konnte

nicht zugestanden werden, und Blarer hatte den Schmerz, die

herrlichen Stiftungen des hl. Germanus und Randoaldus zu

Münster-Grandval im Strome der Reformation versinken zu
sehen. So weit die Oberhoheit des Fürstbischofes reichte, war
das Bekenntniß der katholischen Kirche gesichert, im Elsaß,
Birseck, Laufen- und Delöberg-Thal und im Jura. Hiemit



war die erste Aufgabe, soweit möglich gelöst, Bischof Blarcr
ging jetzt an die Lösung der zweiten, nämlich au die A u f-

st e l l u n g cine r neuen K i r ch e n o r d n u n g für
Gottesdienst und Clerus.

2, Am 4. Dezember 1563 hatte das Concil zu Trient
die Sitzung geschlossen und die Beschlüsse der katholischen

Christenheit zur Kenntniß gebracht, Bischof Blarer beeilte sich,

am 17, Mai 1578 sie in einem Pastoralschreiben an seine

Diözese bekannt zu geben, Bereits hatte er vorgearbeitet, alle

diese Beschlüsse mit Rücksicht auf Bedürfniß und Nothlage in

die Form von Synodalstatuten zu bringen. Schon im Früh-
ling 1581 waren die Vorarbeiten dazu vollendet und konnten

einer allgemeinen Synode vorgelegt werden. Diese wurde aus

Montag den 3, April genannten Jahres zusammen berufen.

Ueber 266 Priester, resp, Abgeordnete aller Stifte, Kapitel
und Klöster fanden sich scbon am Sonntag — Dominion in
ückkm — in Delsberg ein. Das einstündige Geläut aller
Glocken kündigte die Eröffnung an. Montag Mvrgens 6 Uhr
begab sich der hohe Oberhirt in die MarcelluS-Kirche, wo die

Priester alle versammelt waren, und nahm Platz unter dem

Chorbogen zwischen dem Domdekan Frz. von Apponex aus

Cvlmar und dem Domherrn Senior. Suffraganbischof von

Lydda fragte an: „Ob eö beliebe, die Synode zu eröffnen?"
Alle riefen: »Dluost!-- Nach Absingung des »Veiii Dren-
Ion» lud Blarer Alle zum Sitzen ein nnd hielt nun folgende

Ansprache: „Ehrw. Väter, geliebte Brüder in Christo! Durch
Gottes Gnade, wie wohl unwürdig, berufen diese Kirche des

Biöthums Basel zu regieren, haben wir nur E i n heiliges

Bestreben, nicht nur die irrenden und verführten Schafe in die

Hände unserer Kirche zurückzuführen, sondern auch das Lebe»

unseres Clerus zu verbessern und heiliger zu gestalten. Es ist

Zeit, vom Schlafe aufzustehen, die Werke der Finsterniß abzu-

werfen und die Waffen des Lichtes anzuziehen. Zu diesem

Zwecke haben wir uns, nach dem Beispiele unserer Vorfahren
frommen Andenkens, entschlossen, unserm Clerus gewisse Gesetze

zu geben und ihm einzuschärfen, nach den Vorschriften des

hl, Concils von Trient und nach den Bedürfnissen unserer

Diözese die Lebenöregeln innezuhalten, das Volk zu unterrichten
und die hl. Sakramente zu spenden, Hiefür haben wir die

Synode berufen und dabei den Wünschen und Befehlen Folge

geleistet, welche der hl. Vater Papst Gregor Xlll, durch seine

Legaten uns kund gethan, nicht minder beseelt vom Eifer für
das Wohl der Kirche, Wir beschwören Euch, in der Mitte
der Uebel und Verwirrungen, die uns umgeben und welche die

Häresie und die Diener des Satans hervorrufen, setzen wir
ein Ziel allen Unordnungen in unserm Wandel, pflegen wir
die Frömmigkeit, leben wir als Kinder Gottes, Jeder erfülle
die Obliegenheiten seines Amtes, führen wir as Volk zur
Verehrung Gottes, halten wir uns einzig an Gott und be-

mühen wir uns, durch Seufzer und Gebet den Zorn Gottes

zu besänftigen, auf daß der Herr sich zu uns wende, die auf-

geregten Wogen beschwichtige, der Kirche den Frieden gebe,

den Häresieeu eine Schranke setze und unsern Absichten und

unsern Bemühungen den Segen deö Hjeges spende. Um diese

Gnade der göttliche» Majestät zu erlange», müssen wir Alle,
das Zeitliche und Weltliche bei Seite lassend, der Synode bei-

wohnen und ohne Unterlaß den allmächtigen Herrn und Gott

um seinen Beistand anflehen durch die Verdienste des göttlichen

Sohnes nnd aller Heiligen. —
Wir wollen, daß unsere Priester die Constitutioneu der

Synode mit aller Wvhlgeneigtheit annehmen, nicht nur jetzt

im Momente der Publizirung, sondern in aller Zukunft, auf

daß sich Euer Wandel umgestalte und die Seelsorge nach ihr
verwaltet werde, ohne die mindeste Abweichung, Hiebei mögen

Alle überzeugt sein, daß ob Abhaltung der Synode in keiner

Weise etwa unserseits die Absicht obwalte, Jemanden zu ver-

wunden oder zu beleidigen. Mit zärtlicher Vaterhuld lieben

wir Euch Alle, nach Kräften fördern wir Euer Heil und nichts

kann uns lieber sein, als zu sehen, wie alle Priester mit vollster

Hingebung gehorchen nnd die Statuten ohne Rückhalt befolgen,

Wir hegen die süße Hoffnung, daß, wenn wir dem Willen
Gottes getreu sind, wir mittelst Hilfe der Gnade Gottes die

Kirche von den Feinden befreien, die sie immer mehr und

mehr verwüstet haben, daß wir unsere Seeleu retten und er-

löst von denen, so uns hassen, im HimMel das ewige Leben

erlangen werden." —
Nach dieser Ansprache fand die feierliche Prozession um

die Kirche statt, nach dem Eintritt in dieselbe allgemeine Proster-
nation nud Abbetnng der Allerheiligen Litanie, die bischöfliche

Messe «cke spiài snnà». Nach dem Gesang des Psalmes:

«lZinm ckiieà làmnnoà» bestieg der Bischof die Kathedra;

hierauf betete der Archidiako», Peter v. Tatting, ans Münster,
die Oration: «Xàimus Domino mmà Lpirilun». Hier-
auf bestieg der Prediger die Kanzel. Das war, wie es heißt,

kein Geringerer als der Ehrw, Missionär Petrus Canisius,
mit dem Bischof Blarer iu innigster Beziehung stund. Nach

der Predigt erfolgte die Mahnung, die Stadt nicht zu ver-

lassen, vor den Leuten in den Quartieren sich ehrenvoll zu be-

tragen, das priesterliche Kleid aumhaben und auf Nachmittag
wieder zu erscheinen. Nachmittag fand zuerst Appell statt,

dann las Michael Kublin, Dr. Diiil. et Mieol., den ersten

Theil der Statuten vor cke Vririità ot cke tickn onllmlitm,
sodann das zweite Kapitel der 25. Trieuter Sitzung, handelnd
cke rekormutione. Nun folgte gemeinsame l'not'essio lickei

und Eidesleistung, dann trat der Bischof vor den Altar und

leistete Beide allein. Hierauf setzte er sich nnd legte das

Evangelien-Buch aus den Schooß. Jeder Priester trat zu ihm

hervor und erneuerte kuieend in die Hand desselben die

lessio lickei. Zum Schlüsse wurde striktestes Liienlirim be-

fohlen,
(Fortsetzung folgt.)

Kirch en-Chronik.
Gì'llltbiià'lt. Se. Gn, Bischof Johann Fidel von Chur

hat diese Woche eine Nomreise angetreten, Er ist begleitet

von den Hochw, HH, von Ah, bischöflicher Commissariuö von

KernS und Dekan Pfisler von Wiuteithnr,
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Italien. Rom, Am 17. November Morgens hat die

Seligsprechung des französischen Märtyrers U. Pierre
C h a n e i stattgefunden. Gegen halb els Uhr fand die Verlesung
des Dekretes statt, dem sich das feierliche Hochamt anschloß,

welchem der Bischof von Bellay beiwohnte. Um 4 Uhr Nach-

mittags stieg der hl, Vater in die Loggia von St. Peter zur
Verehrung des sel. Chanel herab. Dann fand sakramental!scher

Segen statt. Vierzehn Cardinäle und viele fremde Diplomaten

waren anwesend. Die Hallen der Basilika füllten u. A. die

französischen Pilger. Als der hl. Vater die St. Petcrskirche

verließ, brach die laute Begeisterung durch und hielt lange an.

Die Feier erreichte ihr Ende gegen 5 Uhr. (U Pierre Chanel,

gebürtig aus Bellay in Frankreich, war zuerst Hirt, trat dann

in die Congregation der Maristen ein und ging als M is s i o-

när nach den Inseln Océaniens, wo er durch die wilde Bc-

völkeruug der erste M a r t y r e r seiner Gesellschaft wurde.

Seine Gebeine brachte man 1850 von Sidney nach Lyon.)
— Die italienische Regierung hat den Statuten des

«(liveolo i'öpudliviuio révolu/,ioriurio Kösi'i lüsti'isto», mit

dem Zwecke, die Humanitären Ideen der Revolutionäre Christus,
Giordano Bruno, Mazzini und Garibaldi der Jugend einzu-

Pflanzen, die Genehmigung ertheilt! Den Gott-

menschen Christus zum Revolutionär zu stempeln, dazu ist nur
ein gottloses Volk sähig! Man muß sich bclld fragen, ob das

Maß der Gotteslästerung noch nicht bald voll sei.

Deutschland. Schon längere Zeit sind die mehr als

20 Millionen Franken Sperrgeldcr und deren Verwendung

Gegenstand der Besprechung bei weltlichen und kirchliche» Be-

hörden. Diese Gelder sind gesammelt worden aus dem Ein-
kommen, welches den katholischen Geistlichen in Folge der

Maigesetze in Preußen nicht ausbezahlt worden ist. Daß auch

Unbetheiligte und Unberufene diesem Gelde ihre freundliche

„Theilnahme" und liebevolles Entgegenkommen schenken möchten,

ist begreiflich. Auch der Evangelische Bund hat bei seiner

General-Versammlung in Eisenach in Betreff der Sperrgelder

folgende Resolution angenommen! „Es verlautet, daß die

während der Einstellung der Leistungen aus Staatsmitteln für
die römisch-katholischen Bisthümer und Geistlichen Preußens

aufgesammelten Gelder im Betrage von eiwa 10 Millionen
Mark an die römische Kirche ausgezahlt werden solle», obwohl

"ach dem Gesetze vom 22. April 1.875 und dessen Motiven
eine rechtliche oder auch mir moralische Verpflichtung dazu nicht

anerkannt ist. Da der Wortlaut der in Aussicht stehenden

Gesetzesvorlagc nicht bekannt ist, läßt sich ein abschließendes

Urtheil noch nicht sällen. Die dritte General-Versammlung
des Evangelischen Bundes stellt es jedoch schon jetzt der Er-

wägung der entscheidenden Instanzen anheim, od es gerathen

'st, diese bedeutende Summe von „StaatSgeldern" den Leitern

U»er Kirche zu überweisen, welche ans allen Gebieten auf

Eroberung bedacht, stets entweder ein offener Gegner oder doch

^"r oin unzuverlässiger Verbündeter des Staates gewesen ist

""d sich im Augenblick rüstet, einen neuen Kamps mit dem

Staate um die Herrschaft in der Schule zu beginne». Diese

finanzielle Stärkung derselben wäre umso verhänguißvoller,

als der preußischen Landeskirche nur in verhältnißmäßig ge-

ringem Procentsatze Staatsgelder zufließen und die Verheißung

einer reichlichern Ausstattung der Mittel für ihre Bedürfnisse

noch immer der Erfüllung wartet."

— Der Antrag Huene, welcher im Reichstag die Militär-
dicnstpflicht der Geistlichen zur Sprache brachte, hat schon

gute Früchte getragen, indem mehrere Pfarrer, von denen eiuige

Hauptinannsrang hatten, aus der Kaserne entlassen wurden

und zu ihren Pfarrkindern zurückkehren durften.

Frankreich. „Aufklärung macht frei, Bildung fördert den

sittlichen Fortschritt." Wer kann au der Wahrheit dieses Satzes

noch zweifeln, wenn er aus der Rede, welche Bischoi Perraud
als Mitglied der Akademie in Paris gehalten hat, vernimmt,

daß in Frankreich nur im Jahr 1888 nicht weniger als

23,000 Personen, die noch nicht 20 Jahre alt sind, durch die

Gerichte wegen kleinern oder größern Verbrechen bestraft worden

sind. Der greise Akademiker und Kirchenfürst, von dessen

ascetischem Aeußern eine Zeitung sagt: „Er hat das Aussehen

einer Seele, die zufälligerweise einen Körper gefunden habe

und nun sucht, so gut als möglich mit demselben auszukommen,

weist mittelst der amtlichen Berichte des Justizministers nach,

daß in einem Jahre 23,000 Kinder den Gerichten überliefert
werden mußten. Wahrlich die Franzosen und die Freunde

der religionslosen Schule könne» auf diese Erfolge nicht be-

sonders stolz sein.

Uebrigens kamen jüngst aus Wien Berichte, daß die Zahl
der jugendlichen, sogar noch im schulpflichtigen Alter stehenden

Verbrecher sich in die Tausende belaufen. An den Früchten
erkennt man den Baum.

England. England hat wieder diplomatische Beziehungen

mit dem päpstlichen Stuhl angeknüpft. Sir John Linton

Simmons geht als außerordentlicher Gesandter Englands nach

Rom. Als Sekretär begleitet ihn Capitän Roß of Blandcns-

bürg. Er wird also einen eigenen Sekretär haben und nicht
einen solchen aushilfsweise von dem englischen Botschafter beim

Quirinal.

Rußland. Jede Woche wissen die Zeitungen zu berichten:
Die Verhandlungen zwischen Nußland und der päpstlichen
Curie nehmen einen günstigen Verlauf. „Die Verhandlungen
sind dem Abschlüsse nahe." „Rußland willigt in die Erneu-

uuug von 0 neuen Bischöfen" u. s. w. Der Werth dieser

Berichte und die Aufrichtigkeit Rußlands wird durch die Be-
richte über die Bekehrung der sämmtlichen Katholiken des Kursk
und den „freiwilligen liebertritt ganzer katholischen Gemeinden

zum russischen Glanbeu" seltsam illustrirt. Die „Wiener
Zîg." (tin Judenblatt) bringt ans St. Petersburg hier-

über folgende Mittheilung:
„Ueber die Vorgeschichte dieser wunderbaren „Bekehrung"

beobachtete die russische Presse das tiefste Schweigen, und doch
ist diese Vorgeschichte so schrecklich, so erschütternd,
vaß man ihresgleichen kaum in der Leidensgeschichte der ersten

Christen finden könnte. Die seit Jahrzehnte» dauernde Ver-
folgung der Uniteu in Nußland hat in der letzten Zeit ihren
Höhepunkt erreicht. In alle unirleu Kirchen wurden orthodoxe
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Geistliche eingesetzt. Die Bauern, welche sich- den orthodoxen

Gebräuchen 5nicht fugen wollen, üben ihren Gottesdienst im

Geheimen, begraben ihre Todten an den Straßen, tanfen selbst

ihre Kinder und leben in wilder Ehe. Ganze Dörser,.wurden
nach Sibirien versetzt, mit einem Worte, ein VerfolgungSsystem
wurde eingeführt, wie eS schrecklicher nicht'gedacht werden kann.

Von Zeit zu Zeit wird offiziell verkündet, /'dieses oder jenes

Dorf habe den orthodoxem Glauben angenommen, das heißt so

viel, als! es ist mit einem orthodoxen Priester „beglückt" worden.

Gleichzeitig bekommt jede Hütte fünf Kosaken als Einquartierung
und diese müssen so lange beköstigt werden, bis der Eigenthümer
den katholischen GlanbenIjabschwört. Diese Kosaken Wirth-
schaften dort wie eine wilde Horde, verkaufe» dass Vieh/der
Bauer», schänden die Frauen, und wenn das,Alles nichts nützt,
treiben sie die Bauern mit Weibern und Kindern in die

Kreisstadt, von wo fie nach langem Schmachten im Gefäng-
nisse nach Sibirien tranöpvrtirt/werden, um Ansiedlern aus

Tiefrußland Platz zu machen. So und nicht anders ist die

Massenbekehrung zur Feier der Errettung deö Czarenpaares zu

verstehen.

Brasilien. I» Rio de Janeiro, der Hauptstadt von Bra-
silien, ist ein Militäraufstand ausgebrvchen, Kaiser Dom Pedro
abgesetzt und die Republik ausgerufen worden. Somit ist auch

der letzte monarchische Thron in Südamerika gefallen. Der

ganze Sturm scheint in aller Stille und gut vorbereitet ge-

wesen zu sein. Der Kaiser, der sich viel mit gelehrten Studien

beschäftigt fund fast sein ganzes Einkommen zum Wohl des

Volkes verwendet hat, fügte sich ohne Widerstand dem Volks-
Wunsch. Er erhaltet einen anständigen „Ruhegehalt" und ist

mit seiner Familie nach Europa abgereist. Im Frühjahr 1888
hat er in seinem ganzen Reich die^Sklaverei aufgehoben und

alle Welt verkündete das Lob Dom Pedro's und rühmte ihn
als den edelsten und aufgeklärtesten Fürsten.^/Doch ist ohne

Zweifel gerade die Freilassung der Sklaven der Hauptstreich

zur Zertrümmerung seines Thrones gewesen. Bei vielen Guts-
beschern bildeten die Sklaven den Hauptreichthum und ging

derselbe durch das Freilassungsgesetz verloren. Sodann waren
die Sklaven auf die Freiheit nicht genügend vorbereitet und

konnten von derselben keinen rechten Gebrauch machen. Weil
nun die Gutsbesitzer Mühe hatten, Arbeiter zu bekommen für
die ihnen ohne Entgelt genommenen Sklaven, haben sie den

Haß auf den Kaiser geworfen und ließen die Empörer ge-

währen.

Perjmml-Chrmuk.
Berit. Hochw. Hr. I o h. I o s. Esche IN a nn der

als Vikar mehr als 30 Jahre lang dem sel. Dekan Raiö in

Rennendorf treu zur Seite gestanden, ist ./zum Pfarrer da-

selbst ernannt wordcn.

Freiburg. Am 13. November ist' Hochw. Hr. /Abbe

L a m bv s s y von Vernier in einem Gasthaus in Broc ge-

storben und am 16. begraben worden. Derselbe hatte vor

wenigen Wochen die hl. Priesterweihe empfangen und wollte

sich in die Pfarrei begeben, wo er seine priesterliche Thätigkeit

beginnen sollte. Auf der Reise erkrankte und starb er. Der
Tod hat seinem Leben ein Ziel gesetzt bevor er die Hoffnungen

erfüllen kvnnte, die man auf den jungen Priester gesetzt hatte.

11. 1.

Literarisches.

Die euchimstislhc Ofiscrhililbliing. Von Dr. Jose p h

Schwane, o. ö. Professor der Theologie an der Kgl. Aka-

eemie zu Münster. Mit Approbation des Hochwst. Herrn

Erzbischvfs von Freiburg Freiburg im Breisga» 1889.

Herder'sche Verlagshandlung. 63 S. M. 1. Vorliegende

Bearbeitung hatte ursprünglich die Bestimmung einer Fe st-

sehrifl der theologischen Fakultät iu Münster zur Feier des

50jährigen Priesterjubiläums des Hochwürdigsten Herrn Johann
Bernard, Bischof von Münster, welche Feier am 25. Mai d. I.
hätte stattfinden sollen. Am 13. April vorher aber ist, wie

bekannt, der Hochwst. Bischof gestorben. Die Schrift enthält

eine umfassende und gründliche dogmatische Darstellung des

e u ch a r i st i s ch e n Opfers nach der Lehre der Heiligen

Schrift, der Tradition und Kirche. Ebenso werden die weiter-

gehenden Erklärungen und Erklärungsversuche der uachtrideu-

tiuischen Theologen angeführt und beurtheilt.

Drulkschler-BerichtiPiilg.

In Nr. 46, S. 365, Sp. 1, Zeile 21 von Oben, soll

es heißen u u r statt nun.

Lnìnnbische Mission.

». Ordentliche Beitrüge pro >888 à 1889.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 45: 42,594 53

Legat von Jgfr. Regina Estermann sel. in Münster 50 —
Aus der Pfarrei Neudorf (Luzern) 55 --

„ „ Gemeinde Günsberg 16 —

„ „ „ Ettingen 20 70

„ „ Pfarrei Ärbou, Nachtrag 10 —

/, » Oeschgen 27 —

„ „ „ Snrsee, Kirchcnopfer 300 -
„ „ „ Balsthal-Klus 60 -
„ „ „ Mnmpf-Wallbach, Nachtrag 5 —

„ „ „ Welseusberg 10 -
„ „ „ Snlgen 40 -
„ „ „ Pfeffikon 20 -
„ „ „ Lengnau (Aargau) 65 -

Von B. L. durch Hochw. Hrn. Spitalpfarrer Dolder
in Luzern 6 -

Aus der Pfarrgemeinde Luthern 58 -
Vom Pins-Verein Luthern 27

Aus der Pfarrei Zug, von Hochw. Hrn. R. H. K. 10 -
„ „ „ Walchwil 50

„ „ „ Laufenburg, Ungenannt 2 50



tkm mit de» »och vorhandenen kleine» Vvrrâthe» nchglichst rasch ansznräinnen, er-
lassen wir nachstehende Schritten zu folgenden außerordentlich reduzirten Preisen:

1. Plinn, Klillie in klNS MeiWMeil, 180 Seiten, brvch, Fr, », 70

eleg, geb, „ 2»

2. Mltger. I.. Leisten einen Knnsunters. 172 Seiten, brvch, „ 0,50
eleg, geb. „ 1, —

3. u. Lllygeilburg, LrieîiensiiiiMer nnd Klnnitn,

(mit Biographie und Bildnis! des sel, Bischofs I)r, Fiala)

zivei Ausgaben, elegant brvch, in färb, Umschlag „ 1, —

einfach broch, 0, 70

Bei Abnahme mehrerei Exemplare Preise noch billiger,
Zstnrlìcrvd tk Iro richer, Se-rethurn

5^1

Ans der Pfarrei Lnnkhofen, 3. Oberlnnkhofen
2. Unleriunkhofen
3. Arm
4. Islisberg
5. Rvttenschwil
6. Werd

„ Gültingen

„ „ Neuenkirch pro .1.889

„ » Grellingen

Fr. Et, >

30 25 j AuS der Pfarrei Obeirütli
15 80 „ „ „ Eugelburg, 1. Kirchenopfer

2, Vercins»iugUeo>,r
Grenchen9 45

9 50
11 —
25 —

120 —
25 -

Der Kassier der Juiändischen Mission:

pfcisser-EIlniger in L»;m>.

liatholischc Glaubens- und Sitteulebrei Mrchenfenller
îil IllilM Gllllin'llliileil liiill Kelspieieil.

Ein k at ech etifchen Mnndbuch
zum Gebranch

fiir MiM', Seeijorger »Nil Kntclist'ien.

von einem Priester der Diözese Basel.
Mit Genehmigung des Hochwürdigsten Bischof» von Basel und Lugano.

AN, Diese Erklärungen der katholische» Glauben»- und Sittenlehre sind genau nach dein

Katechismus der Diärese Basel und Lugano versaßt; jede Frage m demselben enthält je nach Be
dnrsnisj eine engere oder weitere erklärende Beantwortung, wodurch sich diese Unterweisungen be-

sunders den Seelsorgern und Katecheten empfehlen; deßhalb kann das Werk zur bequemern Ver-
Wendnna, besonders bei Erlheilnng der sonntäglichen Christenlehre, auch in gefalzten Bogen
bezogen werden. —

Vollständig erschienen in 6 Lieferungen zu Fr. 6,
Zu beziehen durch

Nudtils Tchwt'lldiiiutilil.

Verlage von AMlllllil ^ á'ìMMI

in Motisliril erschien:

Preis 4l) Centimes

Leiten mi! dielen WidernUmfang

jeden Stils liefert die Glasmalerei von
F. Dorn ld Co., München

bei billigen Preisen und Garantie bester Qua-
lität, guten Brand mit Cathedral- und Antik-
glas, Fracht- und zollfrei, Catalvge, Skizzen
und Referenzen gratis,

Prämirt: Linz 1879, Nürnberg 1882,
München 1388, 120 "

Grösstes IlliîM. MerlMnnBlatt.
MochennummcrnausgadeBuartal l.kl 8VH.

Heftausgabe 18 Hefte à 19 H.
Gediegener und reichhaltiger Inhalt, bestehend aus

anchG^ildr'kf
Zr.'nunleu

^

und

^
^lmUe^ von^ mimh^'

Illustrationen.

Abonnements auf den „Deutschen
Hausschatz" -nehmen alle Buchhandlungen,
sämmtliche Mastanstalten und die verlagshand-
lung jederzeit entgegen

Friedrich pillict in ttrgcntstnirg.

rchweiz KirchenBci der Expedition der

zeitnng" ist zu haben:

Die Kirche,
WMM siir den l'.nîeAWM Llnlknicht

an
Sekundär- und hoher» Primärschulen

von
Arnold Wallher.

Doinkaplnn.

Z w e i t e A u f l a g e.

96 Seiten fein broschirt. Preis zur Exemplar
20 Cts.

Im Verlage von Burlard K Frölichcr in
Solothurn, ist soeben erschienen und durch alle
Buchhandlungen, sowie direkt von der Verlags-
Handlung zn beziehen:

3(à6N13,tÌ8INM8
der

löhrw. vv. liapuzlner pro Mo.
Preis per Exemplar 2S Cts.



à Vo Ri» LiiRSÎvàvlz» (Sekvà)

in Ilunjìgvnràl>ov Ansf'iìlsvnn^ und> frinstov PlolrlNivonrre
Unter Papiercement versteht man eine Verbindung verschiedener Substanzen in einen Gub, welcher leicht ist nnd sich namentlich

für ganz trocheoe Zlämne eignet. Ktciinuacke ist eine sehr feste Znsammensehnng von größter Bildsainleit. Dieselbe eignet sich vorzüglich für
trockene (weniger feuchte) Räume. Für ganz feuchte Kirchen bezw. Räume empfehlen wir Terra-eotta, welche unempfindlich gegen Feuchtigkeit ist

mid zum gleichen Preise abgegeben wird, wie Steinmasse.

der

Figuren.

Aähere Z»ezeichnltng der Kruppen.
Zllle Figuren sind pol^chromirt.

Vollständige WcihnochtSgrnppe llv Figuren)

Dieselbe Gruppe, ohne Könige

Dieselbe Gruppe ahne Könige nnd Hirten

Jesus, Maria, Joseph stehend, Ochs n. Eselin

JesuS, Maria nnd Joseph lnieend,

Memcrlnmgen
Die Sockel sind In den Maßen Inbegriffen,
Bei Plnpieocoment nnd Kt-ininnsso werde» die angegebenen Größen voll'geliefert,

bei Uerro-cott» hingegen variiren die Höhen durch das im Brennen veranlaßte Schwinden
stets um einige wenige Centimeter.

Äei Auftrage» wolle man nnS Zlnmmer, Größe, Material nnd Fassung, sowie die

nächstgelegene Eisenbahnstation bezeichnen nnd des fernern angeben, ob die Statuen für trockene
oder feuchte Kirchen bestimmt seien.

bZe'lirir î>errrrnsnriflnnil von Na d>o» Kotvivirc» k l>/„ Koo-rrtr».

Tranoporiliosten u. Zock z» Lasten der?. ZZestccker. Aerpackung zum Selbstliostenprcio.

Teutinlsse,

Die WeihnachtSgrnppe ist sein nnd
schön nnd das Iesüskindlein allerliebst und
wunderschön.

Dante Ihnen bestens für diese Be-
sorgnng.

Sig. Schwester Maria.
Dasei, den l7. Sept. >880.

Hü kühle mich verpflichtet, Ihnen
,i - ^

'

' r ' I nir tue-rhali-n-ö'u^lpiachGgrniiP-n.cinc" ' vollste Znjriedeiihrit >mv meine»
"

^ ^ hrrzlrchjten Dünf anSznsprecheit. Von vie-
WW^DWM hochw. Herren Geistlichen wurde die

Gruppe als eln-durchaus Wohl g elu»-
—i.- gene und würdige Darstellung be--

Vollständigste nnd schönste aller WeihnachtSgrnpPen sowohl in Bezng ans die Haltnng als nach ans den Ausdruck der funden.
Figuren. Um die Anschaffung zu erleichtern, ist sie so eingerichtet, daß die Hirten und hl. drei Könige »ach nnd nach Sig. Sohmer-Aotimann.

bezogen nnd der Hauptgrnppe angefügt werden können. Mkirch, IS. Sept. 1887.

MM" ksobt-eltixer I-iekernn^ rve^en, bitten beköräerlledst -u bestellen. -MM

Druck und Expedition von Burkard ck Frölicher in Solothurn.


	

